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Falkenſt ein.

--

-

Der Wanderer durch das anmuthige Thaſ, welches

vom Günthersberge bis Meißdorf bald am Ausgange

des Harzes die Selke in unzählbaren Krümmungen bil

det, ſo daß der Pfad neben, ja öfters ſogar in Bette

des Fluſſes hinläuft, erblickt links auf dem höchſten

Gipfel eines Felſens, - deſſen Beſtandtheile Grauwacke

ſind, gleichſam in den Wolken ſchwebend, die wohler

haltenen Ueberreſte dieſer Ritterburg, welche, von der

Mittagsſeite betrachtet, aus einen Kranze von Ulmen

und Buchen prächtig hervorſchimmert und mit ihrem

hohen Thurme und vielen Fenſterlucken einen ſchönen

Anblick gewährt.

Als die Herren von Konradsburg (S. dieſe) ihre

Veſte anfangs des 12. Jahrhunderts in ein Betmedik

tinerkloſter verwandelten, erbauten ſie den Falkenſtein,

gaben ſich dieſen Nahmen und nahmen um das Ende

Die Burgv. u. Ritterſchlöſſer, S
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des 12. Jahrhunderts den Grafentittel an, den Burs

chard II. zuerſt führte. Sie waren übrigens ſehr ange

ſehene Herren, deren Beſitzungen auch die Städtchen

Ermsleben und Hettſtedt in ſich faßten, die an den

Fehden jenes Zeitalters fleißig Theil nahmen, und in

der Geſchichte Halberſtadts, Blankenburgs und Qued

linburgs ſehr oft nahmentlich aufgeführt ſtehen. Da

auch einige Gräfinnen von Falkenſtein - Aebtiſſinnen des

Stifts Quedlinburgs geweſen, ſo ſchreibt ſich wahr

ſcheinlich daher die Erbſchirmvoigtey des Grafen Otto

von Falkenſtein, welcher 1174 – 1206 mehrmals

erwähnt wird. Doch unter die berühmteſten dieſes

Hauſes gehört unſtreitig Graf Hoyer v. Falkenſtein,

deſſen Beſitzungen ſehr anſehnlich geweſen ſeyn mögen,

weil ſein Nahme in damaligen Urkunden häufig vor

kömmt. Auch iſt ſeine Macht nicht zu bezweifeln, denn

1222 eroberte er Quedlinburg und verjagte daraus die

herzoglich ſächſiſchen Truppen.

Die Aebtiſſin des Quedlinburger Stifts, Sophie,

eine Tochter Friedrich I. von Brena jüngſten Sohnes

Konrad des Großen, Markgrafen zu Meiſſen, wurde

von einem unfriedlichen Geiſte beſeelt, und machte uns

ſern Hoyer, gls Schirmvoigt ſo viel Verdruß, daß er

1237 die Schirmgerechtigkeit über die Abteygüter an

Graf Siegfried von Blankenburg für eine bedeutende

Geldſumme verkaufte, dagegen aber ein Geſchäft leitete,
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welches für ganz Deutſchland ſehr erſprieslich aus

ſiel. -

/

Deutſche Jünglinge mußten wegen Mangel einer

inländiſchen Hochſchule, wollten ſie die Rechte ſtudiren,

nach Bologna ſich begeben. Hier lehrte man nun das

römiſche Recht; die Studenten brachten die Kenntniß

davon zurück und dadurch wurden allmählich die deuts

ſchen Geſetze und Rechte aus den Gerichtshöfen ver

drängt. Inzwiſchen das freie, ſelbſtſtändige und alle

fremden Anmaßungen haſſende Volk gab dazu ſeinen

Beifall nicht; beſonders aber widerſetzte ſich der Adel

dieſer ſeine Vorrechte ſchmälernden Neuerung und ver

anſtaltete eine ſchriftliche Sammlung alter deutſcher

Rechte. Ecko von Rebko oder Repgow, ein ſächſi

ſcher Vaſall des Fürſten Heinrich von Anhalt und Be

ſitzer von Altjeßnitz an der Mulde, unterzog ſich dieſer

Arbeit, verfaßte in lateiniſcher Sprache um das Jahr

125o die gerichtlichen Gewohnheiten der Sachſen und

betittelte dieſe Schrift Speculum Saxonicum. Graf

Hoyer von Falkenſtein wünſchte eine Ueberſetzung ins

Deutſche, lud deshalb den Ecko auf ſeine Burg und

hier verdeutſchte derſelbe 124o ſein Werk unter dem

Tittel der Sachſenſpiegel. Wo die Urſchrift ſich

itzt befindet iſt nicht beſtimmt zu erfahren. Man be

hauptet aber, ſie habe bis Anfangs des vorigen Jahr

hunderts auf dem Falkenſtein gelegen, ſey aber dann in

S 2
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die königliche Berliner Bibliothek abgefordert worden.

Indeſſen rühmt ſich auch Quedlinburg dieſelbe in ſeiner

Rathsbibliothek zu beſitzen. Mehrere haben über den

Sachſenſpiegel Gloſſen geſchrieben, worunter Burchard

von Mengelfeld den Vorrang verdient. Die erſte

gedruckte Ausgabe erſchien zu Augsburg 1481. Fol,

und ſtehen vorn die Verſe:

2. -

A Nun danket allgemein

Dem Herrn von Falkenſtein,

- Der Graf Hoyer iſt genannt,.

- - Daß in deutſcher Sprache iſt gewandt,

Dieſes Buch, durch ſeine Beth,

Ecko von Rebkau es thät.

Die Grafen von Falkenſtein hielten mehrentheils

einen anſehnlichen Hofſtaat, machten jedoch keinen ſo

verderblichen Aufwand als ihre Nachbarn die Grafen

von Mannsfeld. Daß jedoch ſchon damals hohes Spiel

getrieben wurde, beweiſet folgendes Geſchichtchen. Bey

einer Spielparthie auf dem Falkenſtein, war ein Graf

von Anhalt ſo unglücklich ſein mitgebrachtes Geld nebſt

andern Koſtbarkeiten zu verlieren. Aergerlich darüber

ſetzte er gegen eine nahmhafte Summe ein Haar ſeines

Barts. Auch dies ging verloren und er mußte, da er

es nicht ſogleich abliefern wollte, dem Gewinner einen

Verſicherungsſchein ausſtellen. Kurz darauf ſtarb der

Graf, ohne ſeine Spielſchuld getilgt zu haben; daher

-

-

-
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ließ ihm der Gläubiger das gewonnene Barthaar als

eißen und machte ſich damit bezahlt.

- 1332 beſaß den Falkenſtein Graf. Burkhard auch

Boße genannt. Er, alt und ohne Leibeserben, ſchenkte

zu ſeiner Seelen Heil die Burg ſammt dem Städtchen

Ermsleben dem Bisthum Halberſtadt. Dieſes Tafelgut

behagte den geiſtlichen Herren außerordentlich und ſie -

machten ſich in der verſteckten Veſte manchen frohen

Tag, erholten ſich dort von ihren ſchweren Amtsgeſchäf

ten und lebten herrlich und in Freuden. Allein, es,

folgte ein Ende mit Schrecken; - denn einſt nach einer

luſtig durchſchwelgten Nacht, fand man früh einen der

frohſten Gäſte tod im Burggraben. Das Zimmer, wº

EU. geſchlafen, war verſchloſſen, alſo wer konnte den Eurº

ſeelten zum Fenſter hinausgeſtürzt haben, als der Teu

fel und mit dieſem unſaubern Geiſte wollten die from

tmen Biſchöffe nicht, mehr unter einem Dach hauſen.

Indeſſen mochte wohl die zu weltliche Eß- und Trink

luſt dieſer hochwürdigen Männer hauptſächlich die Ges

lage auf dem Falkenſtein beendiget haben, denn 336

verpfändeten ſie Schulden halber einer Familie von

Burgsdorf einen Theil der Grafſchaft, ſo wie 1423

der Biſchoff Johann zwei Brüdern von der Aßeburg.

für 65o Mark Silber das Amt Falkenſtein nebſt fünf

Dörfern, und 1449. wurde mit Zuſtimmung des Doms

kapitols die Familie von der Aßeburg förmlich damit belehnt.
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Im Laufe des dreißigjährigen Kriegs wollte Tilly

den noch ſehr feſten Falkenſtein beſetzen. Er ſchickte des

halb einen Officier Nahmens Lukately an Bußo von der

Aßeburg, mit einem Schreiben das noch im Familien

Archive aufbewahret liegt und bot unterhandlungen (NN.

Bußo aber, ob er gleich nur einen Lieutenant ſammt

3o Mann in der Burg hatte, verwarf Tillys Antrag

und behauptete gewaffnete Neutralität.

Als im ſiebenjährigen Kriege Herzog Ferdinand

von Braunſchweig in Blankenburg ſtand, wollte er den

Falkenſtein beveſtigen laſſen um Beſatzung hinein zu les

gen; man unterſuchte daher den Zuſtand der Burg,

fand ſie aber ſo baufällig, daß der Beveſtigungsplan

wegen des zu großen Koſtenaufwands unterbleiben

mußte.
A

176 ſtarb der letzte Herr von der Aßeburg, Fal

kenſteinſcher Linie, und auch der letzte Bewohner des

Falkenſteins. Ihm folgte der ruſſiſche Geheimerath und

Nintſter von der Aßeburg, aus der Meißdorfer Linie,

und als dieſer 1797 erblos mit Tode abging, trat ins Erb

recht der Domherr von der Aßeburg, Neindorfſcher Li

nie. Er ſtand im Beſitz bis 1816, wo unter ſeinen

beiden Lehnsvettern die Burg Falkenſtein nebſt Meiß

dorf dem königl. preuß. Rittmeiſter von der Aßeburg

zufiel.



Aus dem Selkethale herauf führt ein bequemer

Fahrweg nach der Burg. Er läuft neben dem ſoge

nannten Gartenhauſe vorbei, welches ein Wirthshaus

Und Wohnung des Förſters iſt, mit anſtoßenden Obſt

garten. Eine hohe Mauer, wovon blos auf der Nord

ſeite ein Stück eingefallen iſt, das übrige aber ſich gut

erhalten hat, umgiebt die ganze Burg. Rechts am äu

ßern Eingangsthore ſteht ein kleines Häuschen, bewohnt

von einer Frau, welche die Fremden herumführt und die

innern Merkwürdigkeiten ihnen zeigt. Durch ein Thor

gelangt man von hier auf einen Vorhof und auf einer

im Freien aufgemauerten Wendeltreppe von 40 Stufen

in die Küche, deren Thüre aber ſo ſchmal iſt, daß kaum

ein Menſch durchgehen kann. Neben dieſer ſteinernen

Treppe links iſt das eigentliche Einfahrtsthor, welches

durch einen engen Zwinger zwiſchen der äußern Mauer

Und dem äuf einem Felſen liegenden Gebäude, mit zwei

ungeregelten Fenſterreihen, in die Veſte bringt; man

ſieht unter demſelben ein altes Gefängniß und gleich

daneben die Trümmern eines herrſchaftlichen Hauſes.

Auf einem iht mit Gras und Fliedergeſträuch bewachs

nen Platze ſtand ehemals das Brauhaus und die Pfer

deſtälle. Von da kömmt man durch andere, für Wagen

zu kleine Thore, noch in etliche Höfe und endlich in

den innern Burghof, ein nicht geräumiges, ungleichſei

tiges Viereck, auf deſſen Mitte der überaus tiefe Brun

Gen mit einem Gehäuſe überbaut, ſich befindet. Von
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den dieſen Hof nmgebenden mit Schiefer gedeckten Ge

bäuden, gegen Mittag, Abend und Mitternacht, ſind

zwei durch einen Treppenthnrm verbunden, den 16or

Auguſt von der Aßeburg aufführte und gegen Nord

Oſten ſchließt ein hoher runder Wartthurm, in deſſen

aus dicken Mauern beſtehendem Untertheil ohne Zweifel

das Verließ geweſen. In der Mitte des Fußbodens

iſt eine Fallthüre befindlich, und unten, wo man noch

vor wenig Jahren vermodertes Stroh und Lunpen fand,

rings innerhalb der Mauer ein glatter Weg, den wahr

ſcheinlich Gefangeue einſt getreten haben. Zu dieſem

Thurm, der unten ganz ohne Oeffnung und 1592 über

12 Ellen höher gemauert worden iſt, führt aus einem

Nebenthürmchen eine Treppe aufwärts nach der Zinne,

wo die letzten Bewohner des Falkenſteins eine Soms

merſtube angelegt haben, die von außen mit einer Brü

ſtung umgeben iſt, auf der man den Thurm umgehen

kann. Und welche reizende, ja entzückende Ausſicht ge

nießt man hier. Das Auge, gegen Nordoſt gerichtet,

überſchaut das Selkethal und deſſen Bergkranz mit be

waldeten Gipfeln, überſchaut - die letzten Hügel des Har

zes ; überſchaüt die fruchtbarſte mit Dörfern und Saat

feldern bebaute Aue. Aſchersleben, Bernburg, nebſt an:

dern Ortſchaften dazwiſchen zeigen ſich deutlich, und bei

heitern Himmel auch das 6 Meilen entfernte Magde

burg. Nach Nordweſt hin überblickt man den Schlans

genlauf der Selke, deren Thal ein unermeßlicher Ab
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seund ſcheint; ferner die an ihrem Ufer hinaufſteigen

den Berge, von denen ein breiter Rücken faſt queer

durch das Thal ſich vorſchiebt und über demſelben er

ſcheinen am Horizont die Spitzen des Halberſtädtſchen

Doms und der ehrwürdige Brocken, Nordteutſchlands

höchſte Koppe. Nur gegen Süden iſt die Ausſicht

durch näheres Waldgebürge verſchloſſen.

In die Wohngebäude der Burg, welche von den

letzten Beſitzern bauſtändig erhalten worden ſind, führt

durch zwei Stockwerke aus dem innern Hofe eine ſtei

nerne Wendeltreppe. Man tritt zuerſt in einen klei

nen Vorſaal, und erſtaunt bei Eröffnung der nächſten

Thäre neumodiſch verzierte Stuben und Gemächer zu

finden. Im erſten Stock iſt bemerkenswerth der Rit

terſaal ausgeſchmückt mit Bildniſſen der Aßeburgſchen

Ahnen. Hier verſammeln ſich öfters im Sommer frohe

Menſchen aus Ballenſtedt, Quedlinburg, Aſchersleben,

und dem Alexisbade, ergötzen ſich mit Tänzen, erfreuen

ſich der ſchönen Natur und des geſelligen Lebens. In

einen Nebenzimmer liegt das Gedenkbuchworein Fremde

ihr Dageweſenſeyn einzuſchreiben pflegen. Ein ſchmaler

Gang hinter demſelben bringt zu dem Ort, wo ein vor,

maliger Burgherr die Goldmacherkunſt verſucht hat, wie

die vorhandenen Spuren ſeines Apparats beweiſen. Ein

zweiter kleinerer Saal diente zum Speiſezimmer, auch

- G
:
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wurde in einem andern Gemache das Familien-Archiv

derer von der Aßeburg aufbewahrt.

Im zweiten Stock leitet ein langer Gang, von

Mauerlucken erhellet, nach dem ſogenannten Fräulein

zimmer. Die übrigen Stuben haben mehr ihren Urzus

ſtaud im gothiſchen Styl behalten. Das Erdgeſchoß

dient zu Ställen und andern Behältniſſen und ein über

den Küchenfenſtern eingemauerter Stein enthält den

Wolf, das Aßeburgſche Wappen, mit der Ueberſchrift: .

Bernhard von der Aſseburg. 1491.

Die Burgkapelle iſt ganz im ehemaligen Zu

ſtande. Blos die Orgel hat man herausgenommen,

weil ſie nichts mehr taugte. Noch ſtehen die Leder

zahlen des letzten Gottesdienſtes angekreidet und am

Chor ein Hund gemahlt, auf deſſen Halsbande die Jahr

zahl 598 zu leſen. Der Geiſtliche des nahen Amts

dorfs Pansfelde predigte hier Sonntags als Schloß

kapellan und auf genanntes Dorf bezieht ſich die ſchau

derhafte Sage des Kindermordes, welche Bürger in

folgender Ballade erzählt: " ->
-

Im Garten des Pfarrers von Taubenhain“)

Geht's irre bei Nacht in der Laube;

-

*) So nennt der Dichter Pansfelde, wo dieſe ſchreck,

liche Begebenheit ſich zutrug.
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Da flüſtert und ſtöhnt's ſo ängſtiglich, - -

Da raſſelt, da flattert und ſträubt es ſich -

Wie gegen den Falken die Taube. .

Es ſchleicht ein Flämmchen am Unkenteich, - -

Das flimmert und flammert ſo traurig, -

„Da iſt ein Plätzchen, da wächſt kein Gras, -

Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß,

Da wehen die Lüftchen ſo ſchaurig,

Des Pfarrers Tochter von Taubenhain,

War ſchuldloß wie ein Täubchen.

Das Mädel war jung, war lieblich und fein,

. Viel ritten der Freier nach Taubenhain

Und wünſchten Roſetten zum Weibchen.

Von drüben herüber, von drüben herab, -

Dort jenſeit des Baches vom Hügel,

Blinkt ſtattlich ein Schloß auf das Dörfchen im Thal,

Die Mauern wie Silber, die Dächer wie Stahl,

Die Fenſter wie brennende Spiegel. - /

Da trieb es der Junker von Falkenſtein

In Hüll und in Füll' und in Freude;

Dem Jüngferchen lacht in die Augen das Schloß,

. Ihr lacht in das Herzchen der Junker zu Roß

Im funkelnden Jägergeſchmeide.“ -

Er ſchrieb ihr ein Briefchen auf Seidenpapier,

Uinrändelt mit goldenen Kanten;

Er ſchickt ihr ſein Bildniß ſo lachend und hold,

Verſteckt in ein Herzchen von Perlen und Gold,

Dabei lag ein Ring mit Demattten.

„Laß du ſie nur reiten und fahren und geh'n!

Laß du ſie ſich werben zu Schanden,

Roſettchen! dir iſt wohl was beſſers beſchert,
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Jch achte des ſtattlichſten Ritters dich werth,

Beliehen mit Leuten und Landen.

Ich hab' ein aut Wörtchen zu koſen mit dir,

Das muß ich dir heimlich vertrauen;

Drauf hätt' ich gern heimlich erwünſchten Beſcheid,

Lieb Mäde um Mitternacht bin ich nicht weit,

Sey wacker und laß dir nicht grauen!

Heut Mitternacht horch auf den Wachtelgeſang

Im Weizenfeld hinter dem Garten;

Ein Nachtigalimännchen wird locken die Braut,

Mit lieblichen tief aufflötenden Laut,

Sey wacker und laß mich nicht warten,“ –

. Er kam in Mantel und Kappe vermummt,

- Er kam um die Mitternachtſtunde;

Er ſchlich, umgürtet mit Waffeu und Wehr,

So leiſe, ſo loſe, wie Nebel einher,

Und ſtillte mit Brocken die Hunde.

Er ſchlug der Wachtel hellgellenden Schlag

Im Weizenfeld hinter dem Garten;

- Dann lockte das Nachtigallmännchen die Braut,

Mit lieblichen tief aufflötenden Laut, -

und Röschen, ach! – ließ ihn nicht warten.

Er wußte ſein Wörtchen ſo traulich und ſüß

- In Ohr und Herz ihr zu girren! –

Ach, liebender Glaube iſt willig und zahm!

Er ſparte kein Locken die ſchüchterne Schaam

Zu ſeinem Gelüſte zu kirren.

Er ſchwur ſich bei allem, was heilig und hehr,

Auf ewig, zu ihren Getreuen;: - -

Und als ſie ſich ſträubte, und, als er ſie zog,

-

-
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Vermaß er ſich theuer, vermaß er ſich hoch:

„Lieb Mädel es ſoll dich nicht reuen.“ -

Er zog ſie zur Laube, ſo düſter und ſtill,

Von blähenden Bohnen umduftet:

Da pocht ihr das Herzchen, da ſchwoll ihre Bruſt,

Da wurde vom glühenden Hanche der Luſt,

Die Unſchuld zu Tode vergiftet. – –

Bald, als auf duftenden Bohnenbeet

Die röthlichen Blumen verblühten,

Da wurde dem Mädel ſo übel und weh,

Da bleichten die roſigten Wangen zu Schnee,

Die funkelnden Augen verglühten, -

Und als die Schote nun allgemach

Sich dehnt in die Breit und Länge,

Als Erdbeer und Kirſche ſich röthet und ſchwoll,

Da wurde dem Mädel das Brüſtchen zu voll,

Das ſeidene Röckchen zu enge.

Und als die Sichel zu Felde ging,

Hub's an ſich zu regen und ſtrecken,

Und als der Herbſtwind über die Flur,

Und über die Stoppel des Habers fuhr,

Da konnte ſie's nicht mehr verſtecken.

Der Vater, ein harter und zorniger Mann,

Schalt laut die arme Roſette; .

„Haſt du dir erbuhlt für die Wiege das Kind,

So hebe dich mir aus den Augen geſchwind, - -

Und ſchaff auch den Mann dir ins Bette!“

Er ſchlang ihr fliegendes Haar um die Fauſt,

Er hieb ſie mit knotigen Riemen; - -

Er hieb, daß ſchallte ſo ſchrecklich und laut,

- -

- -

-
-

. . >



Er hieb ihr die ſammtene Lilienhaut,

Voll ſchwellender blutiger Striemen.

Er ſtieß ſie hinaus in der finſterſten Nacht,

Bei eiſigen Regen und Winden;

Sie klimmt am dornigen Felſen empor,

Und tappte ſich fort bis an Falkenſteins Thor, - ,

Dem Liebſten ihr Leid zu verkünden.

„O weh mir, daß du mich zur Mutter gemacht,

Bevor du mich machteſt zum Weibe!

Sieh her! ſieh her! mit Jammer und Hohn

Trag' ich dafür nun den ſchmerzlichen Lohn

-
An meinem zerſchlagenen Leibe!“

Sie warf ſich ihm bitterlich ſchluchzend ans Herz;

Sie bat, ſie beſchwor ihn mit Zähren:

,,O mach' es nun gut, was du übel gemacht,

Biſt du es, der ſo mich in Schande gebracht,

So bring' auch mich wieder zu Ehren!“

„Arm Närrchen, verſetzt er, das thut mir ja leid,

Wir wollens am Alten ſchon rächen;

Erſt gieb dich zufrieden, und harre bei mir,

Ich will dich ſchon hegen und pflegen allhier,

Dann wollen wir's ferner beſprechen!“

„Ach hier iſt kein Säumen, kein Pflegen noch Ruhn!

Das bringt mich nicht wieder zu Ehren;

Haſt du einſ treulich geſchworen der Braut,

So laß auch an, Gottes Altare nun laut,

Vor Prieſter und Zeugen es hören.“ – -

„Ho, Närrchen, ſo hab' ich es nimmer gemeint,

Wie kann ich zum Weibe dich nehmen?

Ich bin ja entſproſſen aus adlichen Blut, -

- - - .

v.
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Nur Gleiches zu Gleichem geſellet ſich gut,

Sonſt müßte mein Stamm ſich ja ſchämen.“

„Lieb Närrchen, ich halte dir's wie ich's gemeint:

Mein Liebchen ſollſt immerdar bleiben;

Und wenn dir mein wackerer Jäger gefällt,

So laß' ichs mir koſten ein gutes Stück Geld,

Dann können wir's ferner noch treiben.“
s

Daß Gott dich – du ſchändlicher bübiſcher Mann, –

Daß Gott dich zur Hölle verdamme!

Entehr' ich als Gattin dein adliches Blut, -

Warum denn, o Böſewicht, war ich einſt gut,

Für deine unehrliche Flamme? –

So geh dann und nimm dir ein adliches Weib!

- Das Blättchen ſoll ſchrecklich ſich wenden!

Gott ſiehet und höret und richtet uns recht,

So müſſe dereinſt dein niedrigſter Knecht,

Das adliche Bette dir ſchänden!

Dann fühle Verräther, dann fühle wie's thut,

An Ehr' und an Glück zu verzweifeln.

Dann ſtoß' an die Mauer die ſchändliche Stirn,

Und jag' eine Kugel dir ſuchend durch's Hirn,

Dann Teufel, dann fahre zu Teufeln!“

Sie riß ſich zuſammen, ſie raffte ſich auf,

Sie rannte verzweifelnd von hinnen,

Mit blutigen Füßen durch Diſtel und Dorn,

Durch Moor und Geröhrig, vor Jammer und Zorn,

Zerrüttet an allen fünf Sinnen.

„Wohin nun, wohin o barmherziger Gott,
Wohin nun auf Erden mich wenden?“

Sie rannte verzweifelnd an Ehr' und an Glück,
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Sie kratzte mit blutigen Nägeln ein Grab

und kam in den Garten der Heimath zurück,

Ihr klägliches Leben zu enden.

Sie taumelt, an Händen und Füßen verklommt,

Sie kroch zur unſeligen Laube;

Und jach durchzuckte ſie Weh auf Weh,

Auf ärmlichen Lager, beſtreuet mit Schnee,

Von Reiſicht und raſſelnden Laube.

Es wand ihr ein Knäbchen ſich weinend vom Schoos, . .

Bei wilden unſäglichen Schinerze; -

1Und als das Knäbchen geboren war,

Da riß ſie die ſilberne Nadel vom Haar,

Uud ſtieß ſie dem Knaben ins Herze.

Erſt als ſie vollendet die blutige That,

Mußt ach! ihr Wahnſinn ſich enden;

Kalt wehten Entſetzen und Grauſen ſie an: ,

O Jeſu mein Heiland, was hab' ich gethan !

Sie wand ſich das Baſt von den Händen.

-

Am ſchilfigen Unkengeſtade. A

„Da ruh du mein Armes, da ruh nun in Gott,

Geborgen auf immer vor Elend und Spott,
Mich hacken die Raben vom Rade!“ –

Das iſt das Flämmchen am Unkenteich,

Das flimmert und flammert ſo traurig;

Das iſt das Plätzchen, da wächſt kein Gras,

Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß, º

Da wehen die Lüftchen ſo ſchaurig!

Hoch hinter dem Garten vom Rabenſtein,
Hoch über dem Steine vom Rade,

Blickt hohl und düſter ein Schädel herab,
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Das iſt ihr Schädel, der blicket auf's Grab,

- Drey Spannen lang an dem Geſtade.

Allnächtlich herunter vom Rabenſtein, -

Allnächtlich herunter vom Rade,

Huſcht bleich und molkigt ein Schattengeſicht,

Will löſchen das Flämmchen und kann es doch nicht,

Und wimmert am Unkengeſtade.

Noch izt zeigt man ſieben unberaſete Stellen, wo

die Unglückliche an Füßen, Schenkeln, Armen und Bruſt

die Schläge des Rades empfing und ihr darauf ge

fochtener Leichnam Futter der Raben wurde. Noch

kennt man die Plätze des lebendigen Gerichts,

oder der ſchwarzen Eiche; noch immer ſind die in

der Ballade bezeichneten Oertlichkeiten um die Pfarre

Und die Burg zu finden.

Eine andere Volksſage betrift die Goldſchätze in

dem Tidian, dieſer ohnweit des Falkenſteins in ei

wem der Selkenberge befindlichen merkwürdigen Höhle

von beträchtlicher Größe, und lautet ſo: *

Ein ehrlicher Schäfer, der vor ein Paar Jahr,

hunderten auf der Burg lebte, trieb am Johannistage

die Heerde ſeines Brodherrn, des Grafen von Falken

ſtein, in den Thalgrund, am Fuße der Berge, auf die

Weide, und erblickte in der Mittagsſtunde von ohnge

fehr eine Blume, deren ausgezeichnet glänzende Farbey

Die Burgweſten n, Ritterſchlöſſer, T

/



ſeine Bewunderung erregten. Er pflückte ſe ab und

ſteckte ſie, ohne zu ahnen, welche Zauberkraft in ihr be

findlich, auf den Hut. Kaum aber hatte er ſich im

Schatten einer Eiche gelagert, ſo ſah er wenig Schritte

davon den noch nie wahrgenommenen Eingang einer

Höhle. Neugierig in Abſicht des Innern kroch er hin

ein, und fand ſie bis oben mit flimmernden Sande ans

gefüllt. Das iſt gewiß kein gemeiner Sand, dachte der

erſtaunte Mann, füllte, außer ſich vor Freude über den

köſtlichen Fund ſeine Hirtentaſche, uid trug ſie, das

Abentheuer verſchweigend, nach Magdeburg zu einem

Goldſchmidt. Dieſer erkannte bald die Güte und Reine

heit des Metalls, bezahlte den ueberbringer reichlich

und mahnte denſelben recht oft dergleichen Sand zu

bringen. Ueberglücklich fühlte ſich der gute Schäfer,

mißbrauchte jedoch ſeinen Reichthum nicht, ſondern VfL..

tete treulich ſeines Berufs und ging nur dann erſt zur

Goldgrube, als der Erlöß der erſten Tracht aufgezehret

war. So wechſelten lange Zeit die Gänge in den Ti

dian und nach Magdeburg, und Niemand erfuhr den

geheimen Handel, bis ein Zufall ihn verrieth und dem

Monopol ein Ende machte.

Der Graf von Falkenſtein wollte ſich vermählen,

und beſtellte ſeiner Braut allerlei Geſchmeide bei dems

ſelben Magdeburger Goldſchmidt, wo ſein Schäfer ſo

guten Abſatz fand. Daß ein Theil ſeiner Waldgebirge



Tidian hieß, war ihm nicht unbekannt, wohl aber die

darinne verborgenen Schätze. Um ſo mehr ſetzte ihn

die Frage des Künſtlers in Erſtaunen, ob er zur vers

langten Arbeit gewöhnliches oder Tidianſches Gold be,

gehre, welches das ſchönſte und reinſte ſey. Woher be

kömmſt du dieſes! forſchte der Graf und nun erzählte

ihm der Goldſchmidt, er werde damit von einem alten

Schäfer verſorgt. Sobald er wieder etwas liefert, laß

mich rufen. Kurz darauf meldete der Goldſchmidt die

Ankunft des Schäfers und ſogleich eilte der Graf nach

Magdeburg, wo er denn in der Perſon des Gold

händlers ſeinen eignen Schäfer erkannte, der über die

ſes Zuſammentreffen, ſo wie die Entdeckung ſeines lange

bewahrten Geheimniſſes, nicht wenig erſchrack.

Indeß keiner Unehrlichkeit ſich bewußt, berichtete

er offenherzig den Hergang der Säche und erbot ſich

ſeinen Herrn in die wunderbare Tidianhöle zu geleiten.

Es geſchah gleich nach der Zurückkunft auf den Falken

ſtein, und weil der Schäfer immer noch jene Blume

auf dem Hute trug, deren Wunderkraft ihm jedoch un

bewußt war, ſo ſtand auch beiden der Eingang zu den

unterirdiſchen Schätzen offen, wovon ſie denn mitnah

men ſo viel ſie tragen konnten. Entzückt über den

glücklichen Erfolg der erſten Wanderung, überhäufte der

Graf mit Liebkoſungen den Urheber ſeines künftigen

Reichthums, wallfahrtete in deſſen Gefellſchaft zu wieder

T 2
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holtenmalen zur Höhle und immer mit Beute beladen

kehrten ſie heim. * - -

Allein der Geiz iſt Wurzel alles Uebels. Graf

von Falkenſtein voll Habſucht und Goldgier, und neie

diſch einen Theilnehmer ſeiner Schätze zu wiſſen, der

wohl gar das Geheimniß des Fundorts ausplaudern

möchte, ein Argwohn der ihn beſonders peinigte; vere

läugnete alle Menſchlichkeit, und ließ ſeinem Wohl

thäter die Augen ausſtechen.

Da verfluchte der geblendete Mann die Grauſam,

keit ſeines undankbaren Herrn und that den Wunſch,

daß die Höhle ſo lange verſchloſſen bleiben möchte, bis

auf Burg Falkenſtein ein blinder, ſtummer und

lahmer Beſitzer gewohnet. Er wurde erhört, Man

hat zwar heut zu Tage freien Eintritt in den Tidian

aber verſperrt iſt der zur Goldgrotte, und obgleich ein

lahmer und ſtummer Herr von der Aßeburg (des leß

tern Bild hängt noch im Ritterſaale) auf der Veſte

reſidirt haben, ſo dürfte wohl der blinde vergeblich er

wartet werden, da ſeit beinahe 60 Jahren der Falkens

ßein unbewohner ſteht.
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